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troffen und ist dort überall als Gift

pflanze bekannt. In Kalifornien
kennt man sie auch unter dem Namen

Schweinekartoffeln (Hag potatre).
weil die Schweine die Knollen ger

ne fressen, ohne Schaden zu erleiden.

Andere Tiere werden durch den Ge

nuß der Blätter und besonder der

Knollen vergiftet; auch wenn sich der

Same im Heu befindet, treten häufig

gefährliche Krankheiten nach dem

Bcrzchren solchen Futters auf. Für
j

Schafe ist die Pflanze besonders im

Frühjahr vor der Blüte gefährlich:
denn die saftigen, frischgrünen Blät
tcr erscheinen frühzeitig und locken

die Tiere an und es entstehen dadurch

nuf den Schafranqcs häufig bedeu

tende Verluste. Die KrankheitZer

scheinungen sind unregelmäßiges At

men, taumelnder Gang, später gänz.
liche Lähmung, daß die Tiere ig

wie tot daliegen. Lämmer

gehen an der Ruhr zugrunde, wenn

sie die Milch vergifteter Mütter n.

Auch Pferde und Rinder
werden nach dem Genusse der Stern
Hyacinthe trank, doch selten in dem

Maße wie Schafe. Oeffnel man die

an dieser Vergiftung verendeten Tie-r- e.

so findet sich in Herz und Lun

gen dunkles., verdicktes Blut. Als
wird von den Viehzüchtern

Salz. Soda und Schmalz ange

wandt; doch sind die damit erziehen

Resultate nicht immer zufriedenste!'

lenv. Versuche der Beamten des
haben bewiesen,

daß das Eingeben einer emprozenti

gen Losung von ubermangansaurem .

Kali (permanqanate of potassium)
ein sehr wirksames Gegenmittel ist.

Ein Drittel Unze des ubermangin- -

sauren Kalis wird in 1 Quart Was- -

ser aufgelöst. Die Masse ist hinrei- -

aVnd für 20 30 Schale, für 710
Pferde oder 35 Kühe. Wo die

Sternhyacinthe große Flächen be- -

deckt, ist das Pflügen des Landes
im August und darauf wiederholtes

Eggen das beste Mittel, um das lln- -

traut auszurotten.

Die Strahlsäule bei Pferden.

Im Hufpr,',hl ijix.1) der Pferde
kommen zwei Uebel vor, deren eins

die guiailige ,slray!sau!e oder den

faulen strahl, das andere die boö.

nrlige Slrayisäule oder den Strahl-ode- r

Hustreos darstellt.
ie gutartige irahlfäule besteht

in einer lraniyapen Erweichung und

Auslosung des Zornes am u,,irahl.
wooei eine übelriechende, graue
Feuatigkett abgeionLerr, und wo-dur- cu

der Strahl zuin Schwinden
wisd, sich icyließlich ein

Zwungyus (contracieo
yoDT ausbilden kann,

Die Strahljaule kommt sehr hau- -

fiq vor, an den Vorder- - und auch an
den HintcrfüsM, cei jungen und bei ;

alten Pscrden, veranlaßt Zivar nur i

sehr selten Lahmheil, kann aber,
wenn sie unbeachtet bleibt, andere

üble Folgen haben, zu denen

wie schon angeführt wurde,
die Entwicklung des Zwcmghuses rt.

Die Ursachen sind gar mannigfal-tig- ;
anhaltende Märsche, der lange

Aufenthalt auf jumpsigcil Weiden,

,n, itobm im 4Iamrn und Mo.

rast, von Dung, nasse Streu;
f.,.r ;L.r.j 'iJ'L? 5rwzAm bäuhasten werden Zwang- - und
Flachhuse desallen.

Zur Heilung der gelinderen Fälle
von Strahlsäule reicht es in der Re-g- el

schon aus, wenn in der Spalte
zwischen den Ballen oder beiderseits
neben dem Strahl, täglich einmal
weiche, gezupstc Leinwanölappen mit
einem stumpfen Messer eingedrückt

werden, welche zuvor mit einer Auf-lösu- ng

von 2 Unzen Chlorkalk (chlo-rid- e

of lime) und Quart kaltem

Wasser start befeuchtet wurden. Der
üble Geruch verschwindet sofort, die

Absonderung wird geringer, und
nach 814 Tagen ist der Strahl
gesund und trocken. Ist die Krank-he- it

bedeutender, so werden Sohle
und Strahl tief ausgeschnitten und
auf sie eine Mischung von 4 Unzen

Chlorkalk und Quart kaltes Was-se-r

täglich zweimal recht dick

Statt des Chlorkalks kann

man sich auch einer Auflösung von 1

Unze Alaun (alum) und 1 Unze
blauem (blue Vitriol) in Quart
lauwarmem Wasser bedienen.

Die bösartige Strahlfäule oder
der Strahlkrebs besteht in einer Ver

schwärung der fleischigen Teile im

Hufe des Fleifchstrahles, der Fleisch-sohl- e

und auch zuweilen der Fleisch-wan- d.

Das Uebel zeigt sich durch

faserige Auswüchse und Warzen am
Hornftrohl und entsteht aus unbe-kannt- en

Ursachen nnd trotzt oft je-d- er

ärztlichen Behandlung. Zu ver

suchen ist folgendes: Man bestreicht
die ganze, zuvor mit dem Wirkmesser
tief ausgeschnittene untere Huffläche

täglich einmal mit einem Brei aus 4
Unzen Chlorkalk und 5 Unzen kaltem

Waffer.

Tabeikstapb ist das beste Mit-t- el

gegen Erdflöhe; es werden die

Pflanzen und Oberfläche der Erde
damit dicht bestreut. Die ätzende Ei

genschaft des Tabaks tötet die k!ei-n- en

Hupser. Da Regen den Tabat

auslaugt, muß er öfters erneuert

werden. ;
" .

clbstcntziilldung.

Cine in landwirtschafllichen Betrieben

bestkhrnde Gttl,r.
WemTman eine Statistik der Brän

de während eines größeren Zeitrau
mes und ihrer Ursachen anstellte, wüt

de man zu dem Ergebnis gelangen,

daß eine verhältnismäßig hohe Anzahl

von Bränden auf die merkwürdige

Erscheinung der Selbstentzündung zu

rüctzuführen ist. Ganz besonders in
landwirlichaftiichen Betrieben ist dies

der Fall, da zu den feuergefährlichen

Stössen, die zur Selvstenizundung
neigen, ganz besonders landwirtschaft

lche Futtermittel wie Klee. Heu,

Schrot, Kleie. Hülfen, oder Oelfruch.

te, sowie aucy opsen, Mehl, natur
licher und künstlichct Dünger gehören.
Darum muß, wie ein deulscher ur

in einer Besprechung oer

Selbstentzündung darlegt, in

Betrieben auf die Ver-hütu-

der Selbstentzündung beson-der- ,;

Rücksicht genommen werden. In
den Brennereien und Mollereien ist

darauf zu achten, daß die öligen und

f:tkigen Putzlappen, die zur Reinigung
der Maschinen dienen, in feuersicheren

Behäliern aus Eiscnblech aufbewahrt
werden, da alle Faserstoffe sich sehr

leicht selbst entzünden, wenn sie mit

Oel und Jett getankt werden. Die

Selbstentzündung wird in diesem

Fall dadurch hervorgerufen, daß das
Oel aus der Luft Sauerstoff an- -

rttmmf rttfrt m"hhirf "Tli JTirtihsl
uiiw viiiiu. w

flb tntmmt eine ftattt m:i
Nie, veionaers an oer oeriiacye, die

ja am direktesten mit der Lust in
steht. Es empfiehlt sich auch,

ölgeträntte Faserstoffe frei aufzukKn-ge- n,

da sich bei dieser Ausbewah-rungsa- rt

in ihnen keine Wärme zu
entwickeln vermag.

Dies ist aber nur ein Fall von

Selbstentzündungsgefahr in der

Landwirtschaft dienlichen Maschinen-räume- n;

interessanter und bedeutsa-m- er

ist die Selbstentzündung der

landwirtschaftlichen Produkte. Jeder
Landwirt kennt die Selbsterhisung
des frischen Heuö, und daß schon die
al.en Römer mit dieser Erscheinung

gut Bescheid wußten, geht aus der

.Naturgeschichte' des alleren Plinius
hervor, der ausdrücklich aus die hr

von feuchtem Heu hinwies
und forderte, daß das frischgcschnit-ten-e

Heu nur 'n trockenem Zustande
zusammengebracht werde, da es

von d?r Sonne angezündet
wird und verbrennt". Der Rat des

Plinius war gut, nur seine Meinung
über die Ursachen der Selbstentzün
dung beruhte auf einem Irrtum. Die
Selbstentzündung des Heues ist kei- -

neswegs auf die Sonne zurückzufüh- -

ren, sondern viemicyr aus
.

einen
.

vio- -
i 's j.... ni
loggen Vorgang, ocr irrn gcivinen
Bakterien zusammenhängt und

werden kann, wenn diese Bak-teri-

rechtzeitig durch Stcrilisierung
unschädlich gemacht werden. Es han
oelt sich davei hauptsächlich um den
Kolibazilluö und den sog. Bacillus
calsactor, die in dem feuchten Heu ei-n-en

willkommenen Nährboden finden.
Eine lange und, dichte Lagerung des
keuchten Heues bewerkstelligt eine
massenhafte Entwicklung der genann- -

ttn 2 wodurch das Heu m
'

man IN der
jumpfia- - n,nt li,

Celsius steigern, wobei sich im Innern
des Heuhaufens Gase bilden, die sich

bald durch einen unangenehmen Ge-ru-

und die von dem Heu aufsteigen
der. nebeligen Tampfwolken bemerkbar

machen. Auf diese Weise wandelt
sich der einzelne Grashalm allmählich
in einen Possen Kohlenfaden, der
bei 'ausreichender Berührung mit der

Luft leicht entflammt.' Dieser ganze
Vorgang kann als eines der en

Beispiele der Selbstent-

zündung in der Landwirtschsift ange-sehe- n

werden. Darum muß man das
Heu, sowie es dumpfig wird, ausein-anderreiße- n,

bei übermaßiger
ist es durchzuharken.

Auch das Einsalzen deS Heues ist ge-g- en

Selbsterhitzvng zu empfehlen,
auch schon darum, weil es dem Vieh
bei der Winterfütterung sehr en

ist.

Die Selbstentzündung bei anderen

Futtermitteln und bei verschiedenen
Getreidearten ist in. wesentlichen dem

Vorgang beim Heu ähnlich. Bei den

Körnerfrüchten wird die Wärmeent-Wicklun- g

im Innern des Hauses durch
das Keimen gefördert. Darum ist
hier häufiges Umschaufeln am Platze.
Auf jeden Fall ist immer darauf zu
achten, daß eine nicht völlig ausge-trockne- te

Ernt niemals gleich unter
Dach und Fach gebracht wird.

Außer bei den genannten Produk- -

ten ist auch bei der Lagerung von

Steinkohlen, ungelöschtem Kalt und
Kunstdunger der Selbstentzundungs
gefahr entgegenzuarbeiten; ja sog

b der Verpackung von frischen Blu
men ist die Möglichkeit einer Selbste

entzündung zu beachten. Schließlich
bilden auch die sogenannten Staub
erplosionen im landwirtschaftlichen
Betrieb eine Gefahr. Ihre Ursache
ist noch nicht ganz aufgeklärt, aber es

ist festgestellt, dasj z. B. der Staub
von Erbsen und Gerstenmehl schwer,
der Staub von Malz 'und Buchweizen

dinqeqen leicht erplosionSsahig ist.

fiier ist besonders zu verhüten, daß
stauberfüSte Räume mit einem offenen

Lrcht betreten werde.

Die trefflichen Eigen,
fchaften des Borax. Die Wä
scherinncn von Holland und Bclgitii,
die wegen ihrer schönen weißen Wa
sche berühmt sind, gebrauchen statt der

Soda gereinigten Boraz als Wasch,

pulvcr und zwar eine starke Handvoll

auf 30 bis 40 Maß oder Quart ko.

chende? Wasser. Sie ersparen da

durch fast die Hälfte Seife. Alle gro
den Wäschereien in Holland uud Bcl

gien wenden dieses Versahren an.

Für Spitzen und andere seine Stoffe
setzt man mehr Borax zu. der, weil er

ein neutrales Salz ist. die Wäsche

nicht im geringsten angreist. Er be

sitzt die Eigenschaft, daö härteste Was
ser welch zu machen und er sollte des

halb an keinem Toilettentisch fehle.
Manche im Handel vorkommende

Schönheitsmittel enthalten eine schiva

che Auslösung von Boraz mit eineur 1

Zujatz von Glyzerii. oder Benzoe. Er
wird auch zur Reinigung des Haa
res gebraucht und eibt ein vortreffli
chcs Zahnpulver ab. besonders da sein
Geschmack nicht unangenehm ist.

Arennöl zu reinigen. Man
stößt frische Holzkohlen so fein als
möglich, gib ein paar Unze von diesem

Kohlenpiilver in eine Tüte 'vn Lösch

Papier und gießt nach und nach daS
Oel darauf, welches dann in ein

Gesäß tropft und sehr

hell, ohne Geruch und Dampf brennt.
Um gefrorene Brunnen,

pumpen aufzutauen, schüttet
man Kochsalz hinein. Mit einem

Pfund Salz kann man zwei bis drei

Fuß auftauen. Es bedarf aber dazu
wenigstens einer Stunde Zeit. HeiszcS

Wasser darf man in diejem Falle nicht
in Anwendung bringen.

Brunnen und Kelle', von i
Kohlensäure zu befreien. Durch

praktische Versuche ist bekannt, daß
ausgeglühte Kohle die Eigenschaft be

sitzt, innerhalb 24 Stunden das 35
fache ihres Volums an Kohlensäure zu
absorbieren. Davor, hat Pros. Hub
bard. um Tortmoulh-Collcg- e eine nütz

iicheAnwendung gemacht. UmBrunnen
schächte. die mit Kohlensäure erfüllt
sind, von diesem Gase zu reinigen,
läßt er nämlich etwa einend Büschel

gillyenoeroizioylcn in nnEiiuunei vis
nahe zur Obersläche des Wassers
hinab. Sogleich erloschen die Kohlen
und beginnt die Adsorption, von deren

Fortgang man sich leicht durch eine
brennende Kerze uorrzeugen kann. Ist
sie nach einer Stunde noch nicht vol
lcndet, so muß inan eine neue Por
lion brennenöer Kohlen hinablassen.
Auf diese Weise wurde ein Brunnen
schacht von 20 Fuß Tieft in einem I
Nachmittage gereinigt.

Pflaumen . Torte AuZ
Pfund bestem Weizenmehl. 1

Pfund harter, in kleinen Stückchen
zu dem Mehl aepfluckier Butter, 3
Unzen Zucker, etwas feinem Zimt. 1
Teelöffel feinstem Rum und einem
halben Weinglas kaltem Wasser wird
rasch ein guter Mürbeteig ausge
wirkt und in zwei ungleiche Teile ge
teilt. Der größere Teil wird aus
bemehltem Breit zu einer runden,
fingerdicken Platte ausgerollt, die
man in ein Tortenblech gibt und mit
dem Handrücken fest eindruckt. In
zwischen hat man 1 Pfund schöne,
reife Pflaumen gebrüht, geschält, in
Hälften geschnitten, von den steinen
befreit und mit feingeuebenem Zucker
bestreut. Damit wird die Torte re
gelmäßig belegt. Dann macht man
aus dem Rest des Teiges schmale
Streifen, die man als Gitter über,
die Pflaumen legt, und einen Rand,
der ringsum gelegt wird, und gibt
die Torte in den ziemlich heißen
Ofen.

Bücher.- - Papier. Kupferstiche
usw., naßgewordene, wieder herzu
stellen. Wenn ein Buch oder Papier
nicht durchaus oder gleichförmig nak
geworden ist, so .chält es Flecken, und
da, wo die Feuchtigteü aushörte vor
zubringen, bilden sich braune Ränder.
Um diesem abzuyelfen, muß man es
von neuem durchaus und gleichförmig
naß machen. Es geschieht dies, indem
man wiederholt' nasses Papier oder
Leinen dazwischen legt, oder eS in
Wasser taucht. Dann läßt man eS

trocknen, indem man trockenes Fließ-Papi- er

dazwischen legt, oder Kreide
aufstreut, oder die einzelnen Blätter
zum Trocknen aufhängt.

A n st r i ck f ,'i r n f j tn r f
im Freien. Der beste ist gesot.
tenes Leinöl, in dem der Wohlfeil
heit wegen 10 vis 50 Prozent Harz
gelöst werden können. Für Wägen,
Pflüge usw. sin'o solche Anstriche be
sonders zu empfehlen, da sie dann 10
bis 15 Jahre länger brauchbar biet
ten.

GebackeneNäseklöße. Man
bringt i2 Pint Milch. iA Pfd. sei
ten Käse und etwas Butter zum Ko
chen und rührt die leise kochende
Masse so lang, bis der Käse geschmol
zen ist. Dann reibt man 5 H ge
kochte Kartoffeln sein, gibt dies nebst
so viel Mehl dazu, bis der Teig dick

wird und sich von dem Gefäß ablost,
worauf er zum Abkühlen in eine
Schüssel geschüttet wird. Nach dem
Abkühlen mischt man etwas seines
Salz und 23 Eier dazu, sticht die
Klöße von dem Teig ab und läßt sie

in stehender Butter oder in Backfett
schwimmend goldgelb backen. Sik
werden auf erwärmter Schüssel

Boot weiß mer nie nü, wenn es ad
fahre duht.'

.Wir wolle nit mit den ot

fort' hcn die Kid erklärt. .Für
unS sin die Juneitet CtehtS gut ge,

nug un wenn Du noch genug käfcheS

Geld in Deine Packet haft, dann
nemm uns gleich Widder heim. Der
iS no Plehs leik Hohm.'

Sehn Se. den Weg duhn ,ch meine

Kids inannetsche. Ich lasse sie immer
selbst aussmne, was for Rindkviecher
un Esel sie sin, womit ich derbleiwe

Jhne Ihre liewcr

Philipp Sauerampfer.

Prairikhilnde und Klappcrschlangru.

Wie erstere sich mitunter der dösen Ncp
eilen entledigen.

Bon der Geschicklichkeit der söge- -

nannten Prairiehunde welche mit
wirklichen Hunden weiter nichts

haben, als das Bellen

hat man schon manches Stückchen

Namentlich sind sie als
Erd - Arbeiter bekannt oder

auch berüchtigt; denn sie fügen als
solche der Landwirtschaft oft riesigen
Schaden zu. Ueber eine ihrer Lei

stungen aber, von denen man in wei

teren Kreisen noch nichts gehört hat,
schreibt ein Beobachter im Südwe-slcn- :

Es erscheint gewiß nicht als eine

leichte Sache, eine Schlange lebendig

zu begraben; aber das ist es, was
manche dieser kleinen Bellohs fertig
bringen, wie ich aus eigener Wahr-nehmu-

weiß.

Eines Tages hielt ich unter einem

Baume Siesta, als ich plötzlich eine

auffallende Bewegung unter mehreren

Prairiehunden in meiner Nähe be

merkte. Die Tierchen liefen auf eine

gewisse Stelle zu. guckten auf etwas
und huschten wieder zurück. Es wlr
den ihrer mehr, bis zu 15 oder 20,
und schließlich sah ich. daß sie eine

Klapperschlange umzingelten, welche

in eines ihrer Löcher geschlüpft war.
Sie warteten, bis die Schlange ver

jchwunden war, dann aber häuf-te- n

sie emsig Erde ringsum das Loch

un. offenbar in der Absicht, es auszu-fülle- n.

Als sie den Eingang schon
ziemlich gut bedeckt yatten, streckte das
unheimliche Biest, feine ganze Kraft
ausbietend, den Kopf durch die Erd-mas- se

heraus. Die Prairiehunde lie

fen in sichere Entfernung davon,
ein lebhaftes Bellen aufschla

gend.
Die Schlange schlüpfte in ein an

deres Prairiehunoe Loch, das etwa
eine Rute entfernt war. Aber ihre

Gegner ließen nicht locker, sondern ka-m- en

herzu und arbeiteten noch energi- -

cher, als sie zuvor getan, an der Aus- -

müllung dieses zweiten Schlupfwin
kels der Schlange. Sie schütteten nicht
nur aufgewühlte Erde hinein, sondern
tampften dieselbe auch tüchtig fest.

wobei sie ihre Nase verwendeten, die

nicht sehr empfindlich ist, sondern
iark zustoßen kann.

Und siehe da! TieZmal krönte Er
:olq ihre Bemühungen. Sie bedeckten

den Eingang deS Loches vollständig,
und sie ruhten nicht, bis sie die Erde
mit ihren Nasen ganz festgerammt
hatten. Dann entfernten sie sich,

siegesgewifz.

Ich trat hinzu und sah zu meinem

Erstaunen, daß sie ein wahres Mei-sterwe- rt

der Pioniers Kunst gelei
stet hatten. Fest und hart war die
Erde gepackt, das Loch war Herme
tisch verschlossen, und das
Schicksal der Klapperschlange war be

siegelt! Für die Prairiehunde machte

jedenfalls der Verlust dieses einen

Verließes nichts aus; denn
die e wackeren Wuhlhuber können sich

schnell genug Ersatz schaffen.

Underwüstlichn Wildstaat.

Trotzdem ein großer Teil deö Staa
tes Oregon schon fein mehr als vier

zig Jahren im modernen Sinne be

siedelt ist, enthalt er noch heute trl
che, wo wilde Tiere und Wildvögel
wahrscheinlich noch so reichlich vorhan.
den sind, wie vor hundert Jahren!

So wimmelt es um den Malheur
See herum noch dermaßen von Was
servögeln, daß ihr Flug mitunter ein
so gewaltiges Rauschen verursacht, wie

von einem größeren Wasserfall. Im
Stem in dem County Har
ney, tummeln sich noch mehrere tau
fen Antilopen und eine, wenn auch be

scheide Anzahl der scheuen groß
hornigen Wildschafe. Dieses Gebirge
erreicht eine Hohe bis zu 10.000 Fu&

Unlängst kehrte Alfred Shelton.
Sammler von für
die zoologische Abteilung ver Orego
ner Staats-Universitä- t, nebst dem

Logelkenner W. A. Kuykendall oon

einer Siebenhundertmetlen-Tou- r zu

rück, welche sie durch die Counties
Crook, Harney und Lake großen
teils ein Wüstenaebiet unternah
men. mit großer Ausbeute zurück. Sie
erlangten über 150 Cremplare von

n. deren mehrere sehr

selten oder beinahe ausgestorben sind;
darunter vier Zlverg-Kaninch- (die
kleinsten dieser Familie in der ganzen
Welt), mehrere Wüsten-Elster- n. einen

besonders seltenen, lehr riemen Wu.
und manches andere

recht merkwürdige Vener

von Connecticut bis Florida. Die

nach dem Genusse der Blätter Mixt

?li,dromcde ?kaggerll,sh),

tenden Kranlhciiserscbeinungen bei

Tieren äußern sich in heftigem Wür

gen und Erbrechen. Zähnetnirschen,
starker Speichelübsonderunz, Wanken

und Unfähigkeit, sich auf öen Beinen

zu erhalten. In schlimmen Fallen
tritt der Tod schnell ein. Beim Cejj
nen des toten Tieres zeigt sich eine

hochgradige Entzündung des ganzen

Beroauungskanals, weafjalt bei den

Tieren vor dem Anenden häufig
Blut im Dung gefunden wird.

Der wilde Rosmarin
(marsh tea) wird In Deutschland
auch Porsch oder Sumpfporst nt

und ist hierzulande noch unter
den Namen dog laurel. calf kill und
tniTh rnSmnrn bekannt. Die svitkN.

starren Blätter dieses Strauches sind

immergrün: die zahlreichen Blüten
stehen in dichten Dolden. Die Blu-me- n

haben eine längliche GlocZenform

und eine weiße Farbe; sie verbreiten

einen durchdringenden, widerlichen

Geruch. Die Monate April und Mai

kiW?7S

Sj"1 5Ä' f
Wildcr Nomari,l Marsh tea).

sind die Blütezeit dieser Pflanze. Sie
findet sich, an niedrigen Stellen
dichte Gebüsche bildend, von Virginia
bis nach dem nördlichen Teile oon

Georgia. Der wilde Rosmarin ge- -

Hort zu den Bctauvunasmille:n:
reichlicher Genuß erzeugt beim Men- -

fchen Kopfschmerzen, Aufregung.
Schlaflosigkeit. Husten. Bergroße- -

runa der Pupillen. Speichelfluß,
Hautjucken, geschwürartige Pusteln
und auch oft eine Art wauq. M
Tieren äußert sich die Vergiftung in

ähnlichen Erscheinungen, wie sie nach

dem Genusse der Anoromede auslre- -

!en.
Die giftige Sieinhyacin- -

t h e wird nur im Westen und Nord- -

westen der Ver. Staaten gesunden;
verwandte Anen gibt es in Ätcrito
und Asien. In den Pazifikfiaaten
wird sie vereinzelt an den Wasser5äu-fe- n

und auf Bergweiden bis zu 9000

Fuß über dem ??"'r'sspiegel onge- -

är.
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IV.
Der Stechapfel (Jimson

wced), der wahrscheinlich von Zigeu
nern aus semer indischen Heimat
nach Europa und Amerika gebracht
wurde, führt hierzulande noch die

Namen JameZtown weed. devil!

apple und stinkwort. Die Indianer
nennen ihn bezeichnend die .Pflanze
des weißen Mannes' (white man's

plant). ES gibt eine Abart, deren

Stengel eine ounkelpurpurrote Jarbe
haben und sich auch durch stärkeres

Wachstum von der grünftengligen
unterscheidet, sonst sind beide in al

len ihren Teilen und auch in ihren

Giftwirkungcn ganz gleich. Aus den

Samenkörnern wird das in Apoihe
ken verkaufte Siramonium hergestellt,

T
Stechapfel limson weed).

daZ als Heilmittel gegen Asthma

häufig Verwendung findet. Nicht

selten werden die ganzen Körner auch

von Asthmakranken in Pfeifen
Der Genuß der Bläiter, Blü-

ten, Stengel, besonders aber der

Samenkörner eregt starkes Erbrechen,

allgemeine Erschlaffung oder auch

Tobsucht und Krampfe. die mit Tod
enden. Tiere rühren die Pflanze
ihres widerlichen Geruches wegen

sehr selten an.
Die brcitblättrige Kalmie

sbroad-leave- d laurel) wird in man-che- n

Städten noch als Zierstrauch

feilgeboten. Der Farmer in den i

und Südstaaten kennt den Strauch
unter den Namen .wintergreen" oder

wild laurel' und hat vielleicht schon

Kühe oder Schafe, die im Winter die

grünen Blätter fraßen, verloren und

bedauert den Städter, der für solch

Unkraut noch Geld ausgibt. Er über-sieh- t,

daß die großen Blütendolden

waÄXStJ'.lKIj- -fSwCSK,
.

WMM

Ereitblärnige Kalmie (üroadlcaved
laurel .

dieses Strauches mit ihren eiswei-ße- n,

braunbetupften Blumen wirk-lic- h

eine Zierde für Blumenzimmer
oder Rasenplätze sind. Der wilde

Lorbeer erreicht eine Höhe von 58
Fuß. wächst unter günstigen Umstän-ht- n

tibtt auck daumartia bis zu einer

Höhe von 3040 Fuß. Die Blätter

sind dick, wachsartig, von dunlelgru
ver Farbe und bleiben auch im Win

in an den Sträuchern. Dadurch ent

steht die Gefahr, daß in dieser Iah-resze- it

auch das Vieh sich verleiten

läkt. die Blätter au fressen. Die dar

nach bei den Tieren auftretenden
Krank heiiserschemungen smo:

Uebelkeit und Erbrechen.

Mnhrn. ickweres Atmen. Verlust des

Seh- - und Hörvermögens, große

Mattigkeit. Bewußtlosigkeit und Tod.

Beim Menschen tritt heNiges Crbre
chen ein. wodurch die Vergiftung be

.i,'?nd wird.
Unter dem Namen .ftaggerbush'

cder Kill lamb' ist hier der G:ft,
firaucfc A n v r o m e d e bekannt. Es
ist ein L 4 Fuß hoher Strauch, an

dessen schwachen Verzweigungen wei,
se' glockenförmige Blüten in Dolden

hängen. Et gibt verschiedene Arten

dieser Pflanze, von denen auch einige
ihre Blätttt '.M; beyalten.

Diese cls marianische Andromede be-

Mein lieber Herr Redaktionar!

Ich hen Jhne mein Trubel mit un
sere Kids geschriwwe un daß die

Feger ihren Meind aufgemacht hat,
mit den nach Deutschland zu
fahre. Es geht mitaus, daß mer ebbeS

sage duht, daß ich alles hen duhn
müsse for so ebbeS zu priewende. Ich
her. mein Meind c.usgcinacht, die Liz
zie, was meine Alte is, nicks von zu
sage, bieiahs die duht sich nur truwele
uri ecktscite un duht dabei doch nickS

besser mache. Tiz Kids hen ick auch
nicks von gesagt, was meine Inten
schen war un alles was ich gedahn
hen. das war, daß ich auf en schöne

Morgen bei Suhtläs gepackt hen un
fort sin. Ich hen die Lizzie gesagt,
daß ich en Dag dder zwei fort deht
stehn un da is se fattisfeit gewese.

Ten Weg is die Lizzie arig rie

jenable. Se duht nie mit Kwetschens

das Lewe auö mich heraus battere.
ÜÜenn ich sie sage will, wo ich hin
gehe, dann is es ahlrecht, un wenn
ich es nit sage will, dann is se auch
sattisfeit. Sehn Se. bei Dippelo-niatt- s

darf man nit immer alles sage.
Well ich sin also nach den Hase,

wo das ot gelege hat un hen
mich oleich nach den Käpten befragt.
Wie ich ihn mein Name hab wisse

lasse, hat es nit mng genomme un
ich sin bei ihn gewese. Jetzt, Herr Re- -

daktionar, Se duhn mehbie riemein
dein, daß ich. wenn ich in die alte
Kontrie acwe e sin. auch auf den Kai
ser sein Wunsch in e hcn
fahre müsse. Da is so en junger
Fcller gewese, ich deiike se hen ihn
Luhtennent gerusi un der hat mich
alles ecksplehnt un mer sin arig gute
Freunde gemorde, Un was denke Se.
wie ich meine Auge aufgerisse hen.
wie ich jetzt den Käpten von den

ot sehe un aussinne, daß es mein

guter Freund aus Deutschland is. Er
hat mich auch gleich reckonneist un da
is die Freud groß gewefe.

Mer hen uns dann gegeseitig un!
sere Eckspierienzeö un unseren Trubel
verzählt un es hätt nit viel genom-m- e.

da wär ich fort, mitaus ihn auch

nur e Wort von zu sage, was mich

eigentlich zu ihn geführt hat. Wie ich

ihn dann von die Kids verzahlt Yen.
da hat er gelacht. Philipp, hat er ge-fa-

da brauchst du dich nit zu vat
tere. An unser Boot kommt noch
keine MauS. wenn mer sie nit e fpe-fch- el

Jnwitehschen gewwe un dann
niuß sie ihre Jhdebbels for den ganze
Tripp mitbringe. Bei uns is alles
so zu e Seienz ausgesickert, daß mer
sogar iwwer jeden Kubikzoll Luft wo

mehr gejuhst wird, als wie unner
ordinehre Zirkumslenzes e Stehtment
un en Rieport mache müsse.

Well, das Hot mich Widder e wenig
besser fühle mache un ich hen grad
von den Boot fortgehn wolle, da hen
ich an den Dock meine sämtliche Buwe,
jeder mit en Ombrella un e Suhtkäs
bewaffnet, herum stehe stehn, ,'ort
sin se', hen ich zu dem Käpten gesagt,
un da sagt er. well, er hätt grad jetzt
nit viel zu duhn un er wollt sich die

Feger emal täckele. Ich hen mich

versteckele müsse un der Käpten is in
kleines Boot ans Land gesayre un

hat schuhr genug die ganze Gang,
inlluding Suhttäfes un Ombrellas,
mitgebracht.

An dem Weg hat er schon alles von

fe ausgesunne un er hat dann zu se

gesagt, daß biekahs sie wäre die uwe
von en gute Freund von ihm, un so

wollt er sie mit nach das Boot nemme
un wenn sie mitin von fufzehn Min
nits ihren Memd net getschehnscht
hätte, dann könnte se mit nach Zur
ropp komme. Die Kunne sin vor

Freud puttinier iwwergeschnappt.
Der Kapitän hat sie ans Boot ge

bracht un hat zu fe gesagt: So, jetzt
schnappt noch emal all so viel Luft,
als in Euch geht un nemmt auch noch
e Lohd in Euere PacketS mit. bikahs
for die nächste drei Stunde kriegt
Ihr keine Luft von die Autseitl' 'a
hen se Fehses gemacht, als' wenn se

mit einem mal all Leibweh kriegt
hätte. Der Käpten hat das Boot
sinke lasse. Mit jede Minnit is die

Lust disferent geworde un so nach un
nach hen se es all mit die Angst zu
duhn kriegt. Der Karlie, wo dnS

größte Maul gehabt hat. der sagt:
.Kopien, nemme Se uns Widder ob

stehrs. ich will mei Lebdag nit mehr
an e Der Käpten hat seine
Absicht erreicht un hat die Kunne
Widder an die freie Luft befördert.
Mit einem mal hen se mich gesehn un
da hätte Se awwer emal e Freud
erlewe könne! Ich hen gesagt: ,Nau,
Kids, ich sin froh, daß Ihr all da
seid. Ich hen mit den Käpten alles
aefickst un er is willingS. Euch mit.
zunemme. Ihr seid immer gute Buwe

gewese un da hen m uucy vu tfteup


